
Zeitschrift: Freidenker [1908-1914]

Herausgeber: Deutsch-Schweizerischer Freidenkerbund

Band: 4 (1911)

Heft: 8

Artikel: Hymne der Arbeit

Autor: Seibel, Robert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-406203

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-406203
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


18 A r e i d e n k e r

gedanken z:ur fropaganüa des

freidenkertums.
Von I. F. Blauchard, London.

(Schlich.)

Ich glaube iu Vorstehendem, die Hauptursacheu

dargelegt zu haben, welche die Entwickelung des

Freidenkertums lähmen, respektive derselben

hemmend im Wege stehen. Es sind indessen noch

zwei andere Faktoren zu erwähnen, ivelche

allerdings ihrc große Bedeutung haben, abcr nicht in

augenfälliger Wcise sich äußcru.

Der erste betrifft dic Kämpen des Freidenkertums,

also Vortragsredner u. s. w.; der zweite

beschlägt unsere Presse.

Als langjähriger — wenn auch nicht

hervorstechender — Kämpfer im frcideukcrischeu Lager

muß ich mit Bedauern hervorhebe», daß iu manchen

Ländern, unter freidenkerischen Vortragsrednern

beziv. Literaten, eine recht betrübende ethische

Atmosphäre herrscht. Lieblosigkeit, Scheelsucht,

gegenseitige Mißgunst — ivelche oft znm Haß

nnd bitterer Ansschließlichkeit sich steigern — sind

an der Tagesordnung. Jedes Glühwürmchen ani

freidenkerischen Horizont glaubt sich zum strahlen-

dcn Gestiru berufen; jeder Tautropfen denkt eiu

See zu sein. Habc ich nötig zn sagcn, daß cin

solches Benehmen unserer Sache nnr schaden kann,

und ihr auch effektiv rccht viel schadet? Welches

ist der Freidenker - Apostel der Alles weiß, uud

Alles kauu? Würde» die betreffende» Kämpen

nicht besser tnn in brüderlicher Stimmung zusain-

meuzuhalteu uud, ohue Nörgelei, ohne Haß, am

gemeinsamen Werke weiter zu arbeiten? Wie oft

hal mau Vcrlästeruug uud abfällige Kritik zu
erdulden.. Freidenker zumeist siud nicht selten die

größten Hemmschuhe im Fortschritte ihrer Bewegung.

Man kauu fragen ob nicht gewisse

atheistische Notabilitäten (Vortragsrcdner nud Schriftsteller)

ivelche, um ihrc eigcuc Prädominanz zu

sichern, jeden aufstrebcudcu Rivaleu darniederhalten,

brach legen uud mundtot machen (mag
derselbe noch so begabt, so uucigeunützig und hoch-

sinnig sein). Man darf zweifeln, ob nicht solche

„Persönlichkeiten" unserer Bewegung mehr schaden

als manch grimmiger Gegner Es ist, init einein

Worte, dcr Fluch dcs Pcrsoualismus ivclchcr auch

hier, ivie so vielfach audcrswo, sehr oft die besten

und edelsten Bestrebnngcn lähmt. Es zeigt sich

diese Form dcs Personalismns in ciner ganz

besonders häßliche» Weise darin, daß dcr Betreffende

oft die Rolle des Hundes in dcr Krippe spielt.

Man will nicht — man sperrt sich aus Leibeskräften

dagegen — daß das Freidenkertum vou

dcr wirtschaftlichen — i.e. seiner wahrhaft

wirksamen — Seite aufgefaßt uud behandelt iverde.

Solche freidenkerische VortragSredner sind (ich

muß es offeu gcstehcu) eiu Unglück: ich möchte

fast sagen, eine Schmach an unserer Sache. So

lange die Betreffeudcu uicht das Wort des großeu

deutschen Dichters Rückert

„Willst Du die Welt besser machen?

Erst mußt Du, ja Du selbst besser werde«:

Dan« wird die Wclr gleich besser sein"

beherzigen, ist wohl wenig Hoffnung auf Acnde-

ruug — und wahren Fortschritt.
Der zweite Faktor auf deu ich hinweisen möchte,

ist die freidenkerische Presse. WaS daran zn

beklagen ist, habe ich schon ausgeführt.

Im Großen uud Ganzen, genommen hat die

freidenkerische Presse — die ächte freidenkerische

Presse — eine erhabene Mission, auch sie ist die

Leuchte dcS wahreu Hnmanismns. Auch unter

ihrer Acgide kauu durchgreifender Fortschritt
erhofft werden. Von dem größten Tcil der Presse

— wie männiglich bekannt — ist Nichts zu
erwarten. Sic ist die feile Metze, dein Meistbietenden

käuflich. Mit der freidenkerischen Presse

ist es anders. Obwohl ich durchaus uicht sageu

will, daß eiu jeder freidenkerische Redaktor ein

Universalgenie uiid uufchlbar sci, so gibt cs doch

viele, dercn Uebcr^eugnngstrcne selbst in Sturm
iliid Drang, nntcr Kcrkcrhaft, cine hohe ist. Und

es wäre tinbillig zu verkenne«, daß die Stellung
eines frcidcukcrischcu Redaktors, selbst unter nor-
maleu Verhältnisse», viel Mißliches bietet. Daß
dem so ist, läßt sich leicht beweisen. Es ist

begründet durch daS — so verschiede» geartete —
Naturell, Temperament, die Erziehung, die soziale

Beeinflussung, Vcrmögcusverhältnissc zc. der Leser.

Allen diesen. Faktoren gebührend Rechnung zn

tragen uud persönliche Meiuuugsvcrschicdcuheilcn

auszugleichen, ist oft cinc schwere fast unmögliche

Aufgabe für die Redaktion. Wollte man dagegen,

anf dcn entgcgcngcsetztcn Standpunkt sich begebend,

der Schrifllcitung vollkommen freie Hand lassen,

so dürften andere Mißstände sich ergeben. Denn
da könnte cs oft geschehe», daß cin gcgcbcncr Rc

daktor zum Autokrat würdc und gcwissc, sonst

wertvolle Zuscuduugcu ausschlösse, lediglich weil

dcr bctrcffcndc Znscndcr uicht persona, »rakn ist.

Wäre cs da uicht am bcstcu, ivcuu cin Mittelweg
eingeschlagen würde, in diesem Sinne: daß cin

von dcr bctrcffcndcn Sektion erwählter Ausschuß

alle eiulaufeiidcu Manuskripte prüfte, uud dieselbe»

mit Bcgulachrung au dic Redaktion übermittelte?

Ich dächte wohl. ES sollten dabei

volkswirtschaftliche, sozial-ökonomische Gegenstände in

klarer »nd lcichtfaßlicher Sprache znr Behandlung
kommen ; nnd dicsc ivürden gewiß cinc hohc Tragweite

haben. — Dicscr Ansschuß könntc jedcS

Jahr neu gewählt werde».

Ich wiederhole, daß dcr Durchbruch, und cnt-

gültigc Triumpf dcr frcidcukcrischcu Beivegnng,

meiner Ansicht nach, nichl allein anf dogmatischem

oder exklusiv theologischem Bode», sonder» nur
mit steter Berücksichtiguug deS wirtschaftlichen

Gebietes, erreichbar sein wird.

Seüanken un<l Sprüche.

Friedrich Schiller.

Glaube niemand, als deiner eigenen Vernunft!

Wer übcr die Vernunft hinaus cinc Gottheit

sucht, der verscherzt seine Menschheit.

Es gibt nichts heiliges als die Wahrhcit.

Wclchc Religion ich bekenne? Keine von allen,

dic du mir nennst! „Und warum keine?" Ans

Religion.

Der Mcusch sollte sich aus cincm Paradies dcr

Unwissenheit und Knechtschaft zn einem Paradies
dcr Erkcuiltuis uud Frcihcit hiuaufarbeitcu,
uiid wärs anch nach späten Jahrtansciidcn.

fivmne aer Arbeit.
Vo« Robert seid et, Zürich.

Nachdruck verboten

Arbeit! Arbeit! Dir erschalle

Hohes Lied zu Dank uud Preis,
Und Dein Ruhm, der lichte, walle

Segnend um deu Erdeutreis.
Deiner Majestät sich beuge

Willig jedes Haupt uud Knie,
Und der Mächtigste bezeuge

Ehrfurcht Dir, der Welt Genie.

Du, o Arbeit, hast erhoben

Einst die Wclt aus Barbarci,
Du von Lust uud Fleiß gewoben
Blumen in die Wüstenei;
Du von Volk zn Volk geschlungen

Holden Friedens hcilig Baud,
Dn das crstc Lied gesuugcn,
Als Dein erstes Werk erstand.

Arbeit schlug die Ungeheuer
Nud erfand dcu schnellen Pfeil,
Arbeit hat cutfacht das Fcuer
Und geschmiedet Pflug nnd Beil;

Arbcit bahutc lichte Spurcu
Durch dcr Wnldcr dunkle Rachl,

Arbeit streute auf dic Flurc«
Traube«, Korn ««d Rosenpracht.

Arbeit spannt dic kühnstcu Brücke«

Ueber wilder Ströme Laus,

Uud auf ihrer Schiffe Rücken

Sncht sie ferne User aus:
Arbcit hat i«'s Joch gezwungcu
Wind und Wcllc, Dampf und Vtiy,
Arbeit ist zur Holl' gedrungen
Uud hinauf zui« Göttcrsitz.

Arbeit ba«t die TcmpclhaUc«

I« dcr Mcnschhcit Heiligt««,,
Arbeit schasst mit Wohlgcfallc«
Bilder zu der Schönheit Ruhm ;

Arbeil führt an's Wert dic Lugend,
Schenkt ihr Wcishcit und Verstand,
Arbcit ist dcr Kern dcr Tugend
Und dcs Glückcs Unterpfand.

Arbeil ist das Sterngcfimkcl,
Das Verirrtc« tröstciid lnchl,
Arbeit lichte, selbst das Dunkel
Eines Geistes, der i» Nnchn
Arbcit läßt dic Pulsc schlage«

In Gesundheit, .«rafi und Mm,

Arbeit bannt der Scclc Zagc»
Uud cntflammt des Herzcns <^l«l.

Arbeit schafst zn alten Stuildcii
Mit der starken Segenshand,
Arbeit heilt des Krieges Wunden,

Führt in das gelobte Land.

Arbeit stürzt das citlc Wähncn,
Gründct scst der Wahrheit Reich;
Arbeit stillet Leid uud Träne«,
Arbeit macht uns Göltern gleich.

Arbcil! Dir als Kämpfer ivcihc«

Wollcn ivir uus allczeil,

Dich ans Tyrannei befreien

Und nns Schmach und Niedrigkeit.
Uud damit Dein heilig Webe«

Wcrdc alle«, Volk zuteil,
Wolleu wir Dich stolz crhebc«

A«f de» Thron, der Welt znm Heil.

Arbeit! Arbeit! Dir erschalle

Hohes Lied zu Dank nnd Preis,
Und Dem Ruhm, dcr lichte, walle

Segnend nm dcn Erdentreis.
Deiner Majestät sich beuge

Willig jedes Haupt uud Kuie,
Und dcr Mächtigste bezeuge

I'krfurcht Dir, der Welt t^enie.
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